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Begh dem
GoOtt gebe glucklichen

Welches
Den 1. Jumi Anno 1723. in Greiffenberg celebriret wurdt,
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Und damit ſeine Bruderliche Liebe an den Tag legen wollte

Des Kjerrn Brautiga
Treuer Bruder
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e Menſchen wollen offt nach ihren
Thorheits Schluſſen

Mehr als der Hochſte GOtt, die Weiß
heit ſelber wiſſen;

Sie ſcharffen die Vernunfft, und uben

den Verſtand
n Dingen, welche doch nurdem al—

lein bekandt,

D VEin giichter ſchůhe ja den der gehorſaim lebt.
Und den Geſetzen nicht durch Schand-That wiederſtrebt:
Wie trifft denn Gottes Zorn den, der ihn hertzlich liebet,
Und ihm ſich gantz und aar zum Dienſt und Opffer giebet?
Wie kommt es aber, daß die Boßheit jauchzt und lacht,
Daß der Vrrachter ſich in Sunden luſtig macht,
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Dem Gluck im Schooße ſitzt, die beſten Täge ſiehet.
Auf ſeinem Laſter-Miſt faſt wie im Seegen bluhet,
Und keine Klagen fuhrt, als die die Mißgunſt zeugt,
Wenn Sonnu. Gluckes Schein ſich zu den Fromen neigt?

Hier will der arme Menſch offt GOttes Rathergrunden.
Und kan doch nirgends wo mehr Licht und Weißheit finden,
Als was, ſo viel uns gnug, aus Gottes-Schrifften ſtrahlt,
Werin dem engen Kopff ſich viel ldeen mahlt,
Das, was unendlich iſt, darinnen abzuſchildern,Sicht doch, ſo ſcharff er ſieht, in dieſen Schatten-Bildern,

Nichts als ein dunckles Licht, ja vielmehr Finſterniß;
Er dencke noch ſo weit, ſo bleibet doch gewiß,
Der endliche Verſtand kan dieſes nicht erreichen,
Und der geſchaffne Sinn nicht aus den Grentzen weichen,
An die des Schopffers Hand ihn feſt gebunden hat;
Am beſten findet hier die Offenbahrung ſtatt,
Die, was uns nothig iſt, von GOtt vollkommen lehret;
Wer dieſes theure Wort in Glaubens-Einfalt horet,
Mit Ernſt darinnen forſcht, verbothnen Furwitz flieht,
Richt weiter, als dis Licht ihn weiſet, geht und ſicht;
Hier ſeinen Lehrer ſucht, hier in die Schule gehet,
und durch Gehorſam ſeyn dem Jrrthum wiederſtehet,
Die Wahrheit ſiegen laßt, der iſt in Einfalt klug,
und findet, wo er ſucht, hier Licht und Troſt genug.
O welch ein edler Schatz, den hier die Seele findet!
Wenn Glaub und Hoffnung ſich auf dieſen Ancker grundet,
Geht aller Sturm vorbey, der die Gedancken plagt;
Es legt ſich alle Noth, es wird die Furcht verjagt,
Die als Tyrannin ſonſt in dem Gewiſſen raſet;
Und wenn der Tod dereinſt uns nach dem Leben graſet,
So kan zu ſolcher Zeit uns nichts im Wege ſtehn,
Vergnugt und Freuden voll aus dieſer Welt zu gehn.
Darum, o Sterbliche, Laßt eure Muhe bleiben,
Die Kraffte der Bernunfft zu hoch umſonſt zu treiben,
Lernt doch bey Zeiten, was euch ewig glücklich macht,
Habt, wollt ihr weiſe ſeyn, auf eure Seelen acht:  ggßt
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Laßt euch die Luſternheit mehr, als ihr braucht zu wiſſen,
Vergehnund forſchet nicht nach GottesWeißheitsSchlüſſen.

Die unbegreifflich ſind; bewundert, was zu hoch
Im Thalder Niedrigkeit, und fallet, wißt ihr noch,
Daß ihr nur Menſchen ſeyd, fur eurem Schopffer nieder;

Kommt aus des Jrrthums-Nacht zum Licht der Wahrheit
wieder;

Verehrt die Allmachts-Hand ,die dieſen Erd-Kreiß
1hat,Erhebet, was euch nur hier in die Augen fallt,

Des Schopffers Herrlichkeit und ſeiner Weißheit Wercke;
Denckt, daß ſein Auge hier auf jedes Weſen mercke,
Auf jedes, was ſich nur in der Natur bewegt;
Was auf der Erden kriecht, ſich im Gewaſſer regt,
JnLufft und Wolcken ſchwebt, in Feldund Waldern wachſet,
Dis alles iſt es, was nach GOttes Gute lechzet,
Und der allweiſe GOtt auch zu verſorgen weiß.
Aus jedem Graßlein bluht des Schopffers Ruhm und

Preiß;Aus jedem Kornlein ſtrahlt ſein wunderthatig Weſen,
Auf jeder Bluhme konnt ihr ſeine Weißheit leſen;
Es predigt jedes Blatt euch GOttes Gutigkeit;
Darum ſo ſehet doch, wie GOtt inſonderheit
Mit ſeiner Allmachts-Hand die Menſchen trägt und fuhret,
Wie ſeine Weißheit hier ſo wunderbahr regieret,
Wie nichts ſo klein, ſo ſchlecht, und wie mans immer nennt,
Das nicht ſein Auge ſieht, und ſeine Vorſicht kennt.
Vornehmlich aber ſeht, was er bey denen Frommen,
Vor eine ſondre Art der Fuhrung ubernommen,
Wo ſeine Weißheit ja noch taglich Wunder thut.
Hier fragt nicht die Vernunfft nicht euer Fleiſch und
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Blut;Denn dieſe ſagen euch, was falſch iſt und erdichtet,

Nein! ſondern glaubet dem, was euch die Schrifft berichtet,
Da wiſſen wir, daß GOtt die Creutzes Wege liebt,
Und einen bittren. Kelch dem hier zu trincken giebt

Den
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Den er dort ewig will mit ſußer Wolluſt trancken;
Er pflegt die Sieaes-Cron nicht eher weg zu ſchenckeſt,
Als biß der Kampff vorbey, der Lauff vollendet iſt.
Wer ſeine Schickung ehrt, und ſeine Ruthe küßt,
Die Liebes-Zuchtigung mit Lieb und Sanfftmuth traget,
Weiß, wem er eine Laſt auf ſeine Schultern leget,
Daß er auch wieder hilfft und nach der Trauer-Nacht,

Das FreudenvLicht alsdenn um ſo viel groſſer macht.
Du ſprichſt: (und iſt gewiß dein Wort hier nicht verge—

b s)en
Die GOttes furcht hat auch Verheiſſung dieſes Lebens;
Wie ſtimmet aber das, wenn ihre Lebens Zeit
Nichts anders mit ſich bringt als Angſt und Traurig

keit?
Hingegen ſagt die Schrifft, daß der, ſo GOtt verachtet.
Schon hier nach ſeinem Fall und Untergange trachtet,
Schon hier das Ungluckſieht, wornach ſein Frevel ringt,
Da ihm das Sundigen ein ſcheinend Glucke bringt?
So ſchlieſſeſt du, o Menſch, nachdem was auſſen gleiſſet,

 v
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Was nur dem Scheine nach, nicht in der That, ſo heiſſet,
Du nennſt offt glucklich den, der groſſe Guter hat,
Jn hohen Ehren ſitzt, an Wolluſt reich und ſatt,
Aln Elend durfftig iſt. O aber, wenn du konteſt,
Hier in das innere des Hertzens ſehn, du nennteſt,
Den Elend, arm, geplagt, der dir ein Glucks Kind

ſcheint,
Und dieſen hochſtvergnugt der bittre Thranen weint.
Aus der Beſtandigkeit wird, was ein wahres Glucke
Zu nennen iſt, erkannt. Jn einem Augenblicke, 9

Iſt offt das Gold in Glut, die Luſt in Angſt ver—
kehrt.Was auf der gantzen Welt am allerlangſtenwahrt,

Jſt die Berunderung. Und wer ſein Wohlergehen
Auf dieſem Grunde baut, wird nimmer feſte ſtehen.

Ein Chriſte der ſein Hertz der Eitelkeit entreißtWas Welt und Erde giebt, nur Staub und Erde heißt,

Laßt



Laßt den getreuen GOTT nach ſeinem Willen waltelt.
Und lernet in Geduld die Prufung auszuhalten,
Er ſtellet Leyd und Luſt der Fuhrung GOttes heim.
Der Creutz.Kelch ſchmecket ihm wie ſuſſes Honigſeim;
Warum? der Glaube halt GOTLT feſt bey ſeinen Worten:
Er fuhre durch den Tod, ja durch der Hollen Pforten,
So fuhrt er ihn gewiß auch wieder da herauß:
Baut Glaub und Zuverſicht hier ſo ein feſtes Hauß,
So mag es immerhin nur Donnern, Blitzen, ſturmen,
GOgCrd hat noch Nacht und Krafft, die Seinen zu be

ſchirmen.
Er laßt zu rechter Zeit nach ſeinem weiſen Rath
Auch wieder Freude bluhn aus unſrer Thranen Saat.
Er fuhrt mit hochſtem Preiß das Ruder unſrer Sachen;
Und ſcheint, als woll er ſelbſt ſich ein Vergnugen machen,
Daß er die Seinen offt auf bittre Wege fuhrt,
Damit die vulff' alsdenn, wenn er den Hunger ſpurt,
Auf ſolche Bitterkeit nur deſto ſuſer ſchmecke.
Wohlan! ſo werffet nun die ſchwartze UndancksDeckt
Von eurem Angeſicht, ihr, die ihr GOttes-Hand
Und ſeine Fuhrung ſeht. Erweget euren Stand,
Prufft euer gantzes Thun, denckt an den Lauff zurucke,
Der ſchon vergangnen Zeit; nennt nicht ein blindes Gluckt
Was ihr erfahren habt, was ihr vor Augen ſeht,
Was vor ein Zufalls-Wind in weitem Felde weht,
Und euch noch treffen kan; Es iſt des Herren Finget.
Der dieſes alles thut. Jſt dieſer Herr geringer
Als euer Gotzen-Bild, das blinde ohngefehr?

Ddenckt, daß alles, was ihr habt, von oben het
Und von dem HErren kommt! kan nichts in eurem Leben,
Ein klahres Zeugnuß euch von GOttes Weißheit aeben,
So laugnet ihr euch ſelbſt und habt nicht, was ihr habt,
Das Kleinod der Bernunfft, womit euch GOtt begabt.
Dich aber Hochſter GOtt ſoll meine Zunge preiſen,
Dir ſoll in Ewigkeit mein Hertze Dauck beweiſen.
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Davon das Auge noch von Thranen uberlaufft.
Wir dachten noch mit Ach! an unſers Vaters Leichen,
Und ſolte Gottes Hand erſt hier das Pflaſter ſtreichen

Und ſieh, die Wunde ward von neuem aufgeritzt:
Es ſchien, es habe ſehr, doch nicht genug geblitzt,
Und muſte durch den Schlag noch eine Ceder fallen!
So groß nun dieſes Leyd und Trauren bey uns allen,
So uberwand der Sohmertz doch hier nicht die Gedult;
Die Homnung ſtutzte ſich auf Gottes Vater Huld,Aun

Und die Gelaſſenheit verſchlang den bittren Regen,
Der aus den Augen floß; bey dieſen Liebes-Schlagen,
Die Gottes Finger that, fand unſer Glaube Krafft;
Wir ſchmeckten Sußigkeit bey dieſem Wermuth-Safft.
Wir unterwarffen uns dem gottlichen Regieren,

Wir lieſſen Gottes Hand das Werck noch weiter fuhren
Und nun erblicken wir, was vor ein Weißheits-Licht
Aus ſeiner Fuhrung ſtrahlt! GOtt laßt die Seinen nicht,
Er andert, aber legt ne die Regierung nieder.
Er wechſelt Leyd mit Luſt, ſchenckt nach der Angſt-Nacht

wiederDes Troſtes Sonnenſchein, und kehrt die ThrahnenFluth

Jn einen FreudenStrohm. Der HErr allein iſt gut,
Er ſenckt in tieffen Schlamm; doch weiß er auch zu troſten,
Er fuhret wunderlich; doch allemahl zum Beſten.
So hat der hErr hErr auch, Mtin Bruder Dich

gefuhrt,
Da DEJRE Crrutzes-Laſt DJR heute Luſt gebiert,
Da ſich DEJN Trauer-Kleid in Hochzeit-Schmuck ver

woandeltDu ſiehſt, wie gutig hier die Hand des HErrenhandelt,

Die Dtinem Eheſtand die Crone wieder giebt.
Die Werthſte Jungfer Braut, die GOtt und Tu—

gend liebt,
Er
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Erſetzt in reicher Maaß den Abgang jener Tyewl,
Die Wahrheit ſtellet SJE mit Recht in eine Reyhe;
Es prangt ein gleiches Hertz mit gleichem Tugend-Schein.
SJeE will der Erſten nicht hierinn die Andrt ſeyn.
Aus JHREM Wandel kan man dieſen Lob-Spruch leſen:
Es iſt JHR gantzes Thun ein ſtill und frommes Weſen.
Beglüuckter Brautigam! durch eine ſolche Braut,
An der man Gottesfurcht, den beſten Braut-Schatz ſchaut.
Begluckte Wahſen:! durch ſo treue Mutter-Hande,
Die Euren zarten Sinn auf GOtt und jenes Ende,
Der Seelen Seeligkeit, zu fuhren willig ſind!
Begluckte Freundſchafft! die hier eine Freundin

ſi dtfine,An der die Redlichkeit ſich ſelber abgemahlet,
Und deren treues Hertz aus Aug und Worten ſtrahlet,
Beglucktes Ehe Paar! beglückt durch Gottes Hand,
Die Euch zum Seegen ſetzt durch dieſes Liebes-Band!
DerHErrwird mit EUChſeyn und EUCh nochferner leiten
Nach ſeinem Weiſen Rath, daß EURE Lebens-Zeiten
Voll ſeiner Czüte ſeyn, daß Gluck und Wohlergehn
Jn allem, was JHR thut, auf EUREN Seiten ſtehn.
Des Vaters Seegen wird EUCH feſte Hauſer bauen,

Der Liebſten Mutter Wunſchwird EUuRE Wohlfahrt
ſchauen.

Wer noch die Gottesfurcht drs theuren Vaters weis.
SEdgRN eyfriges Gebeth, den unverdroßnen Fleiß,
Jm Lauff des Chriſtenthums; der muß ja billig ſchlicſſen,
Daß eine Frucht davon wird auf die Kinder flieſſen.
Glaubt nur es hatEUCHiGSOtt durchjener Seuffzer Macht,
Schon einen reichen Theil des Seegens zugedacht.
Wer unſter Mutter Hertz und deſſen Andacht ſiehet.
Muß ſagen, daß auch hier vor EUCh ein Seegen bluhet.

GOtt

S

—S,— —SJ—

2 6

—S
—S

—K

E

tü

TDL

2 S S

S S j S

 1

ν

e

—S

—S—  αα

2

ν—S nn

—S



Jch weißr daß ihr Gebeth uns allen nutz ich ſey.rr

So lebet dann vergnügt, geſeegnet und beglücket,

Jhr neu verlobten Zwey! Rehmt was mein Kiel
EucC9 ſchicket,

Den treuen Hertzens-Wunſch, mit gutem Willen an.
Entſchuldigt, daß ich ſerbſt die Pflicht nicht leiſten kan
Durch meine Gegenwart; ich wollte hertzſih gerne,
Und ware Wegund Ort mir nicht zu weit und ferne;
Allein die Zeit erlaubt mir dis Vergnugen nicht;
Mein Wegiſt dieſes mahl nach Engelland gericht,
Werd ich wie GOtt es fugt. dahin nun balde gehen,
So wird um Eukr Hauß des HErren Engel ſtehen;
Sein Engel wird mit mir auch dieſe Reiſe thun,
Und mein Begleiter ſeyn. Wohlan, ſo nehmet nun,
Den treuen Abſchied noch, den Pflicht und Liebe ſchreibet,
Von meinem Hertzen hin, das dennochbey EuCH bleibet:

Lebt wohl, und glaubet feſt, der Hochſte wird verleyhn,
Daß Zeit und Gegenwart uns wiederum erfreun.
Sir, Licbſtr Mutter, wird GOtt meinen Weg befehlen;
Und ſoll ich einen Theilvon JoREM Seegen wehlen,
So ſoll es dieſer ſeyn daß GOttes guüter Geiſt
Mich fuhr auf ebner Bahn. Was meine Pflicht verheißt,

tnnnnn menturhaemn
Vornehmlich aber preiſt mein Hertze Gottes Rath,
Der mich ſeit jener Zeit ſo wohl gefuhret hat.

Gefuhrt an einen Ort, wo ſeine Wahrheit bluhet,
Und wo kein frembdes Feur in ſeinem Tempel gluhet.
Dir Halte, ſchreib ich dis zum unverfalſchten Ruhm:
Du zeigſt das Ebenbild vom erſten Chriſtenthum.
GOtt ſeegne, was mein Hertz ſich hitr vor edle Schatze
Des Heyis geſammlet hat! ich grunde, baue ſetze,

Mein



Nein gantzes Gluck auf Jhn; bey Nacht und Sonnen—
Schein

Soll mir ſein Wort mein Licht auf meinen Wegen ſcyn.
So fuhre GOtt wohin und wie es ihmbeliebet,
Gnug, daß ſein theures Wort von ihm dis Zeugniß gichbet:
Er fuhret ſerliglich, wer ihn nur fuhren laßt.
Er kennt die Seinen wohl, Dis Siegel ſtehet feſt!
Die Zeit, doch nicht die Pflicht befiehlt allhier zu ſchlieſſen;
Jedoch mein Hertze laäßt noch dieſe Seuffzer flieſſen:
Lebt, die ihr dieſen Tag und dieſt Luſt erlebt,
Und Gottes weißen Schluß mit mir mit Ruhm erhebt,
Lebt alle hochſt vergnugt. Lebt Neu verlobten beyde
Jn ungeſtohrter Ruh, in unzertrennter Freude,
Grunt, blhet; Eure Eh ſty dieſer Jahrs-Zeit gleich,
Ein ſteter Sommer, der an Luſt und Seegen reich.
Sir, Liebſte Mutter, ſeydem Hochſten anbefohlen!
Jch will den treuen Wunſch zum offtern wicderhohlen:
Des HErren Gute ſey JHR alle moraen neu,
Daß JyRE LebensZeit voll Troſt und Frtude ſey.
Euch, Licbſte Schweſtern, Kußt an dieſemfrembden

Orte

Mein EUCyh belandtes vert durch diele Abſchieds-Worte:
Lebt wohl, und runer Gtt um dieſe Stunden an,An

Daß was die Haue hier thut, der Nund verrichten kan.
Geſammten Freunde ſeyd viel tauſend mahl gegruſet,
Lebt wohl, und nehmt dis Wort, das aus dem Hertzen flieſ

ſet,
Zum Freundſchaffts-Siegel hin; Und da ich ſchlienen ſoll.Ae

So ſchließ ichalles ein: Mein Hirſchberg ltbewohl!
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